
tO. Brief

16. Begründungszwang
Bisher, liebe Phiiine, haben wir uns mit dem Begriff p§Tissenschaftlnicht beschäftigt. Das soll
jetzt anders werden.

16.1, 'Wissenschaft:

Dem Journalisten*Kggtad ADAXAgelingt es immer wieder, entlegene Zirare arfzuspüren. Nach
ADAM gibt es eine höchstrichterliche Definition: ,,\Tissenschafi besteht in dem Versuch, die'§(ahrheit 

zu ergründen." Mit dieser Definition haben die Richter POPPERs Schriften offenkun-
dig vorgegriffen. Nach demselben Zitatist die Berufsbezeichnung ,,\ü/issenschaftler" genausowe-
nig geschützt wie die des Architekten.

Nach i.Q,SHENSKI ist \Tissenschaft ein geordnetes System ,,objektiver Sätze,,. A.q"dlq,ftellc
.qbj€!üLyecS"ätaell.*rit-t. di§.*qffr,alkerre..Bsohaehruagser{ahruag; Dann ist di. Medizi" ;*ilü\X/issenschaft, als sie sich stützt auf Anatomie, Physiologie, Biochemie, Pathologie, Nosologie
und Mikrobiologie. Diese Mr.g{izin haben wir bereits 

"re,ti.gg13!llSE-Sgg111,Für die praktische Medizin, also für Therapie und für diö psyiüisch. Führung der Kranken
existieren nur Handlungsanweisungen, welche sich nur selten auf objektive Sätze stützen können.

Aber es g,eht um neue Erkenntnisse, um den Übergang vom Nichtwissen zum Wissen. Dazu
schreibt Utibbit MaRft:'.Ich spreche hier also rro.rl..i. Vissenschaft, die sich in die von der
antiken Philosophie eingeleitete abendländische Tradition ,rationaler Begründungspflicht aller
Eet r"plgag stellt, die sich strengen Überprüfungsvorschriften ,.,t t..*i.ft, d[Gi.r,, fü, "["Menschen ,116 2lle Argumente offenen Erkenntnisanspruch verpflichtet ist.l

-.._.UntetBegrülduggsry4gg 
verstehe ich also die rationale Begründungspflichq die sich strengen

Uberprüfungsvorschriften unrerwirft. N_!1r_eiae.Iätigksirlure-r.dies.Bm,ßegründu,rgsrwoqg_.dli"_
fer§alVissess"§ha{t.nepoEq. Selbstverständlich müssen Sie die Begründunlen raUä 

"r.t i'i.ii."und selber nachvollziehen können. . . '- ." ' -, "--]r.: i
Für die klinische Forschung bedeutet das: §ie müssee, wie @[Ng. auch heute noch

@.Dasistgrundsätz1ichauchbeiGroßstudien*ogIi.h;fürdieMasse
heutiger studien mit höchsiens 200 Probanden muß es selbstverständlich sein.

Der Autor hat hinter seinqn Originaldaten zurückzutreten. Auch statistische Auswertungen
entbinden nicht von der Pflicht, Originaldaten zu veröffentlichen.

16i?i&ip:ttutiod.
Es gibt Forscher wie TEBELL; sie legen saubere Studien vor; sie veröffentlichen ihre Originalda-
ten; sie diskutieren alle Argumente; sie tun alles, um dem Leser die Nachprüfung zu erleichtern.
\flenn sie einmal die Alternativhypothese angenommen haben, entschuldigen sie sich dafür, daß
sie anhand der Daten zu keinem anderen Ergebnis haben kommen können.

Venn TEBELL, julme.r wieder. §-tudipn .-ver.l-e.gg., d-ie .srreng"e.q "ü.berp.+ifu+ee..4 .914.qd!r-4.1ten,
erwirbt er Reputatio4, D.e4,rrsch r-r-ruß. au-ch.-TE3EtL.himer seineq ..Or,lginaldalÄ .zurückreh*.

16.3r-Eigentor:

De*."§{k&.aur-:&ssur*ria,n,ix"uolkr.+shq}e+ahajre".erlchl[#, ll.s&q&"qbryehl""ka]rrrilssd.Ls.ffia§.
.@p",+++nqe.,p"*ip&. Bei aller Umsicht, die uns unsere Methtden auferlegen, ;;Jiilieülää;t,
irn.rnnr wiedrr fnlgpn4ci; sie stellen Ihre Frage, sie formulieren Ihre Hypoth.i.rr, §flääII..
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Studie sorgfältig, so daß eigentlich nichts schieflaufen kann; yer.hi+-

Nach 2 Jahng6r ist die Studie beendet. Sie müssen sich jetzt dem Testergebrris .rr,t.r*e.fen. §fas

tr
ü
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Büi.ffi*tl Er entscheidet sich gegen Ihre Annahme, die Sie länger als 2 jahre ebenso liebevoll
wie ho-ffnungsfrotl gehegq_lqbq1,.

ikplesw,ae§chlimmeres.'§üer es nicht erlebt hat, kann es nicht

mehr schlafen; sie erfülien Ihre tägliche Pflicht wie im Traum; Arbeitsfreude und Arbeitseifer
sind dahin; Sie sind unfähig, selbst für die nahe Zukunft zu planen. Es dauert Monate, bis Sie

wieder raqional denken können. '§ü'er dieses Eigentor nicht erlebt hat, nicht mehrfach erlebt hat,

ist kein Forscher.
RE"FLi,Xtffi lrat cnlcle F"lch.isse.i"ht, er iqnoriert einfech des Testerqehnis-

'§7ie in der (richdgen) 'Wissenschaft he....ht Gutachten

sind angewandte iogik. In-dcr.Ä{,e.diaia,r-stista*§is"al§.klutsr»uehusg-:hsfufld§s-*qu§*G§danksq
(§rlrbrßTolg"r,rng".,nIpntSrphg&lgs,s.gr{,. Die Qualität eines Gutachtens liegt nicht in seiner Schluß-

folgerung,londern in der Art und §(eise, wie der Gutachter zu seinen Schlüssen kommt.
NrheÄ alle ärztlichen Gutachten sind Grundlage für Geidleistungen, die ein Kostenträger dem

Antragstelier erbringen soll. Im Gegensatz zur 'W'issenschaft, die sich an die Öffentlichkeit
we"det,-h+b"n,.Grrfaqhre&df,n§hA*qr,Imn"E#t Daher tritt zum Begründungs-

zwang noch die Begründungsredlichkeit. an*ihJansg*,.m.d* Der eine Gutachter will dem

Antragsteller tWohltaten erweisen, der andere will dem Kostenträger helfen, Geld zu sparen. 
_.

Ah'rlirh"-s gil&fii' är-fli"hfi-Bf$m.ilb"ric1u,f. Der eine Arzt schreibt: ,Frau CEBELL ist völlig
erwerbsunfähig.t Vor Gericht erscheint eine putzmuntere Fünfzigerin, der man schon von außen

ansieht, wie geiund sie ist.,D,er",asd€.se*Aü<.Lssh{§ibr*i"Bßp*l* i.tgoJegßn*arsfü}djsh€x ßerichf,
.ohne"."lihex,Jas^@au§*u§ag§a. Dieser Arzt legt also seine originaldaten
vor.

Sie können sich als§utach*cr ebenso eEsu§afu§' erwerben wie-alqH+$aUes-ßip-e§-&sfutrdtls;

dshsss.

;rc
I[eus-*de.r*ffi erhält der Minfu:eriäIrat ENRON- den

Auftrag, ein zuberufpn, ENRON Iäßt sich von den Fachgesellschaf-
ten Vorschlagslisten mit Detailinformationen kommen. Daraus wählt er ELGONN, ZETT-
DAMM und EBITT aus. Sie sind gestandene Fachleute, alie drei haben hervorragende eigene

Untersuchungen vorgelegt. An ihnen kommt ENRON also nicht vorbei. Dann kommen UBITT
und TERON in das Komitee. Beide pflegen zu Beginn der Sitzung zu schweigen; später
wiederholen sie nur, was ihre Vorredner gesagt haben. KADAMM ist dafür bekannt, daß er nie
etwas hinzufügt; dafür stimmt er immer mit der Mehrheit; also kommt auch er in das Komitee.
Die übrigen 6 P1äve besetzt ENRON mit den Präsidenten der Fachgesellschaften. Diese haben
zwar .vor. dem Problem keine oder nur eine oberflächliche Ahnung; dafür sind sie mit ihren
Präsidententiteln ein eindrucksvolles Argument für Minister und Bundestag. Mit dieser Zusam-
mensetzung bringt ENRON die Maßnahme spielend und gegen das Votum der 3 Fachleute
durch.

1§7ozu denn das ganze Expertenkomitee! fragen Sie. Das ist eben der Begründungszwang im
Ministerium.

Eine andere Entartung des Begründungszwanges sind die lConsensus-Kor,ferenzenl. \feil
jds"&uswlp*ässs*'rdr#l*,f ehl*,wniLman*.qilqh,kqinnr.
§sss§,nsil.*-d§"negrändixsg..,"h€4haircn. Dabei ist und bleibt Forschung immer Sache eines
Einzelnen.

Im Grunde gibt es keine Experten, ebensowenig, wie es

tene Autoritäddir oder namhafte '§Tissenschaftler gibt. §7ie
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andeutet: Die Berufung auf diese erhöhten §(esen besagt nur, daß die Behauptung, um die es
geht, völlig unbegründet ist._Niqht Experten zählen, sondern Fakte[

S hu*r Das rKK komÄi; il&b;i;;;;-f"lsende,
Art: Ist die Magenkrebssterblichkeit in einem Kreis stramm positiv mit der Bevölkerungsdichte
korreliert, dann ist die Magenkrebssterblichkeit mit der §flald- und Landwirrschaftsflächi dieses

-n

gibt in Tusammenarbeit mit dem
heraus über Krebssterblichkeit in

Die Daten stammen aus dem Informationssystem über Krebsmortalität und Kreisch:r:kteristike
fiI(K;. Oie ,,Charakterist;kr" .i"ä i"lJsG; und kreisfreien Städten erhoben worden. Das
IKK berücksichtigt die 13,,wichtigsten" Krebslokalisationen.

Kreises stramm negativ korreliert. Dabei warnt das IKK: man darf die IKK-Korrelationen auf
keinen FaU kausal interprerieren.

Ich frage Sie, Philine: §flas soll das? Aber,§re.ahqse-gar"*nlshl-.wis-yrßlr""sraallie]ee-*Ior-
scJeungs:,L",,Agsralies,*§*§a€iht,Neben ,,Landeskunde und Raumforschung (BfLR)", ,,Gewässer-
kunde", ,,Straßenwesen" und ,,Naturschutz und Landschaftsökologie", um nur eirige 4t nennen.
De,!,Yogel schießt aber das Umweltbund.eg4pt ab. Es bringt ;- i:rlhi4bitgllg a;. ,&S."Zgl
Uaqwekl-g8u8g. heraus, ein Verk von 612-§Ei!s&

Auf fuire24. finden Sie eine Abbildune über ,,COr-Emission aus där Verbrennune von
Ene*eietiäeern : eo^,Konientratiiihrin,'defi'Eidatmgs'Ohäie 1950-1.985"t.. \Wesentliche Energie-
trägersindMineraIö1e(Benzin,DieseI),Braun-undSteinkohle.@
Erde gelten. Die Emissionez sind in Gigatonnen (Gt) gemessen (1 Gt : 1 ooo ooo ooo Tonnen),
die Konzentrationen tn ppm (1 ppm = 1 Teil auf I Million Teile oder O,O1 %).

Die Abbildung stellt folgenden Anstieg dar:

Jahr

1950
1.986

Emission Konzentration

PPM %

6 Gt 310 0,0310
24 Gt 348 0,0348

Der Korrelationskoeffizient gibt mit r = 0,98 einen stramm positiven linearen Anstieg an.
Einer Zunahme von 1 GT entspricht also eine Zunahme von 2 ppm. Dieses Ergebnis isr zu gut.
Daher fragen Sie69y,o..[n-[qit_sgemäß: \floher weiß das umweltbundesamt das eiigentlich?

die CO2-Konzentrationen im stetigen Nord-Ost-Passat auf dem
4000 m hohen Vulkan Mauna Loa in Ha:war 26 Jahre iang g.-.rr.t und dabei den Anstieg
beobachtet. CHIN hat seine eigenen Messungen immer wieder kontrolliert; {,.;-S.*§gäd%§"o,,2-
Kquzent(atio,uh*dss.ei+,Eaktum. Leider gibt es flächendeckende Konzent."ti"äiäüilfiä"äüf
der ganzen Erde bisher nicht, vor allem nicht über den Ozeanen.

Die CO2-Em.issionen hat das Umweltbundesamt aus 5 verschiedenen Quellen neuberechnet;
diese Quellen hat man nicht auf Begründungszwang geprüft. §flie der ,rrrrr-. Korrelationskoef-

I

fizient zei
traliqnen_Ad4ptiert. 1;:,,Unstreitig ist, daß der Anstieg der
C02-Konzentration' in 

" 

dei''l äit d.. Verbrenr,ung fossilei Energieträger i, .ig.-
Zusammenhang steht. Da für die CO2-Emissionen keine Minderungstechnikixistiert, kann-nur
die Verringerung der Verbrennung fossiler Energieträger den weiteren Anstieg der CO2-Konzen-
tration in der Erdatmosphäre verhindern."

Die Begründungsbasis ist also schwach, Philine, aber die Forderung klar: Fahrt weniger Auto
und baut die Industrie abl

Denn - s_o .daq. Isdweltbundesamr - die sreigende co2-Konzentration erhöht die globale
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,, Mitteltcmperatur. Diese Aussage stützt sich auf Modelle; nachlJNDZEli vom Mä§sachüsetts

. r.. ' Iniiitute'of Technplog).. sind,.die,"bioherig€e."AÄ€&Jl€*i€&§e*§aJ@
' tatsdchJic.h,&eohpeht$arr"*T,eflp€ta,tu&ea-*ie&iihe,reißstim,.url€e . Ztdem hat PFISTER Da,gen-"z.ur

eidgenössischen KlimageschiÄte veröffe"iti.ti. Ornr.t üat es 1540/41 \r;;-...-. *u' ,.rbtiopi-
schem Klima gegeben, i- Jrnoug${! badete man noch im Rhein. Auch sonst hat es zwischen
152üürd rheüe immer rviederPer:iqelen narlqcl ]finter-gcgeben.

\Wenn die CO2-Konzentration weiter steigt - so das lJmweltbundesamt -, befürchtet man
zusätzliche Krebsfälle, eine Schwächung des menschlichen Immunsystems und die Zunahme der

' ,{ Augenkrankheite.. Dj!-@djre-!! hat also auch im Umweltbundesamt seine Adepten.
- Immerhin har die Erdbevölkerung von 2,5 Miliiarden in 1950 arf 4,84 Milliarden in 1985

zugenommen, trotz des gleichzeitigen Anstieges der CO2-Konzentration.

, '..., Der restliche Inhalt der ,,Daten zur LJmwelt" hält sich, wie die Abbildung auf Seite 24, streng

Umwelt 1988/89"? Offenkundig niemand. Denn sonst hätte man dieses'§(erk voller unbegründe-
ter Behauptungen doch längst mit Kritik übergossen.

Die ,,Daten zur Umwelt" erscheinen nur alle 2 Jahre. Gesetzt, die ,,Daten" wären dem
Begründungszwang unterworfen, dann ist dieser Abstand viel zu lang.

veröffentlicht regelmäßig erschöpfende Notizen über die S-§had-

von Schwefeldioxid, Stickstoffdioxid und Qzon. Gemessen wird
in Zürich, Genf und Basel. Jeder Eidgenosse kann also nachprüfen, wie es sich mit der
Umweltbelastung tatsächlich verhält. §(arum sind solche Zeiungsnotizen nicht auch in Deutsch-
land möglich?. Denn nur, wenn wir täglich die Schadstoffbelastungen in Deutschiand und in der
Nordsee nachprüfen könnten, wäre die Umweltpolitik rational begründet.

'§flie die Beispiele I{K und Umweltbundesamt zeigen, denkt die staatliche ,,Forschung" nicht
daran,sichdemBegründungszwangzuunterwerfen;sie}.,§§§hd&@
P a-radigmea.o.aehffiä&lish*&§ir&ff n 1,§Äi.11.

Beqrrlindunsszwanq ist für die Forschung also unerläßlich. §7ie sieht es damit jedoch in unserer
kollektiv-archaischen Umgebung aus?

Das,öfle"rll.!,.I9qhtfuhe Ferr-se[eqk.aq!,lul-Esbgplgggru. Daher erfindet es laufend neue

r. jsren halkehilC$e- ic.h-
iigtrr§.$ er muß es schließlich wissen. n-. '^--:i. " 1'

-Das 
öffentlich-rechtliche Fernsehen kann seinen .ver.e|t4tsÄ*f,1;ss.harrer' ein gebührenneutrales

Geschenk machen: Tagesschau und Tagesthemen, Heute und Heutejournal beginnen ihre
Nachrichten mit dem '§?'etter, dann bringen sie Sport. Danach schaltet die Masse der Zuschauer
ab; alle sind zufrieden.
.tljer vertut d.as private Eerrrsehen eine Chance:- wenn es sachlich über alle die Themen

berichtet, die das öffentlich-rechtliche Fernsehen geflissentlich unterschlägt, könnten die Unter-
tanen endlich einmal erfahren, wie die §flirklichkeit aussieht. Langweiliger als das öffentlich-
rechtiiche kann das private Fernsehen dadurch nicht werden. Vielleicht kann sich die wirkliche
öffentliche Meinung dann auch einmal artikulieren.

\(enn der Volksmund sagt: ,,Das ist,eine rein politische Maßnahmef , so meint er damit:

plr, -\. 1 9,71 i r : !2;...tIir
t'i
J''i; i:1 ,.:' j . .'".

*:1,y.,,,

'!i

:-i.,. l

t{.

i'-
.-t":

Lr

-Diese
,,Mäin

fremd.

...

a{-1

i4

" Oder der

auPtungen, erne üri§§p{licht ist ihnen
Dafür zwei Beispiele:

ige.J b.st""de,L-Werhrm#ürfü ea$§rres- Hier bricht
die archaische Prohibitionsidee erneut hervor. Verbung hat noch niemals ein Laster hervorgeru-
fen; fehlende §flerbung ein Laster beendet. l:. r:.i,,,,ir;l ,

)gdlsk*sügiHosssss+hsn*au{c§*rssss*w*des,sind"""nuüa;s$"e@
't)'' ' ' -
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14 Tage lang auf
oder ausgeschieden.

lederTierarzt hätte dem Minister sagen können: hätte man die Kälber
gelassen, hätten sie die Hormone in spätestens 2'Wochen abgebaut

Diese Beispiele können Sie beliebig vermehren. Die Gesundheitspolitik ist nicht begründet, die
Umweltpolitik ist es auch nicht. §e.hUJ§+-:pJleed.Ces,§qbiikM
.tsp*,b**kigg66*eig.g1ffi&pks- Dieses Ziel isr für Politiker unerträglich, daher manipulieren sie
grundlos an Schulen und Universitäten herum. Und wenn man ernsthaft erwägt, Forscher durch
,,Beiräte" überwachen zu lassen, dann weist das auf eine geradezu archaische Angst vor der freien
Forschung und dem freien Denken hin.

Der Untertan ist all diesen unbegründeten Maßnahmen schutzlos preisgegeben. Er kann auch
nichts ändern. Es gibt eben keine wirkliche öffentliche Meinung.

Das Schlimme ist. Philine: wenn wir ständig in einem Umfeld leben, in dem unsere Fähigkeit
zubedingtenReflexenausschließlichnurdurch@beanspruchtwird,
dann färbt diese Form archaischen.De-1!.9ns.auf uns ab. T)es entschuldigt zw:r nichrs- :her es

erklärt werrrm sich ei. Mann wie'i{##4*+Ifr*"^ le.o" i. rle' l\,,f"Jizi. l"rlto- Lr.-

-O;sEpidernlalgge ist also gitt-3atadigtryL welches §/esentliche Tatsachen in der realen §(elt nicht
erklärt. So kann die Epidemiologie beispielsweise folgende Fragen nicht beantworten:

1. §(arum erkranken Nichtraucher an Koronarskierose oder Krebs?
2. \(arum erkranken Personen an Agranulozytose, die niemals Analgetika eingenommen haben?
3. '§ü'arum treten die genannten Krankheiten im Alter über 64 Jahre etwa zehnmal häufiger auf als

bei jüngeren Personen?

Y.gg" des Mangels an begründeten Antworten kr.r, dirEpid.-iolosl. auch.keine Prognoseq
abgeben.

Bei der Framingham-Studie haben Sie miterlebt, wie sich die Investigatoren - unbewußt - vom
Zwischenbericht 1956 bis zum Zwischenbericht 1960 immer tiefer in die Selbsttäuschung treiben.
Die Krebsepidemiologen täuschen sich selber über die Vermeidbarkeit. Der jüngste Zweig, die
Pharmako-Epidemiologie, wandelt auf dem \W'ege der Selbsttäuschung weiter. .Winigstens isr es

uns ein 
-Lei-ehles, 

6§.Mißbra den Stud Das allein schon ist
ein Phänomen.

Daß in einer rWissenschaft, die sich vorgeblich ständig selber kontrollierr, niemand diesen
Mißbrauch bemerkt, ist ein weit schwerwiegenderes Phänomen. Unser Alltagsdenken ist
archaisch, das Denken in der \flissenschaft jedoch keineswegs nur rational, wie es die Gestalt des
BEEBITT zeigt. Dennoch erkennen wir die kontrollierte Beobachtungserfahrung als Grundlage
der rationalen Medizin. Der archaische Kausalitätsinstinkt ist die \Wurzel des Paradigmas ,,Alle
Krankheit kommt von außen" und seiner Folgeparadigmen. Mit der Besinnung auf die Atiologie
kehren wir ztr §flirklichkeit zurück; diese ist, wie alles in der Natur, hart, grausam und ohne
jedes Mitleid.

" Die Epidemiologie ist ein Paradigma, das keinen Begründungszwang kennt. Daher kann sich_
die Epidemiologie auch nicht vor Selbsttäuschung und Vorurteil schützen. . .

Das ist also der letzte Brief, Philine. Ich gestehe Ihnen, es ist keineswegs immer angenehm
gewesen, diese Briefe zu schreiben. So manches liebe Mal war ich versuchr, aufzugeben.;!!g
eibt.wah{e.,Fo{schupe. Allein die Geschichte zergt es uns. \Ver jedoch an wahre Forschung
glaubt, vielleicht allzu naiv, dem kann niemand helfen; er muß seine Kritik überall dori
anbringen, wo er die wahre Forschung in Gefahr sieht. Und das ist bei der Epidemiologie der
Fall.

Ich habe mich gefreut, daß Sie stets so aufmerksam gelesen haben. Dafür dankt Ihnen
Ihr alter IDAMM
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